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230 Mannhardt anzeige. 

Müller Altd. relig. 226 erkannten eine göttin, welche Oegisdr. 40 
erwähnt Schwerlich war der name derselben von anfang an 
Herce, Erce, denn dieser kann erst eingetreten sein als Tyr selbst 
zum schwertgott niedersank und den beinamen Hairus, Er Jr an- 
nahm. Nun nennt aber derselbe ags. segen (myth. CXXIX) 
zur fruchtbarmachung der äcker, welcher v. 27 »Erce, 
Erce, Erce EorSan modor" anruft, diese göttin v. 59 „häl ves ]m 
Fol de, fira modor. Fold begegnet auch in der altn. Skälden- 
poesie für Jör8 und Sigurörifumäl 4 wohnt diesem wort neben 
aesir und asynjur gewifs persönliche geltung ein: 

Heilir acsir 

heilar äsynjur ; 

heilsjä in fjölnyta Fold. 
Altnord, fold führt auf fuld zurück, wie ags. folde auf fuldä, ahd. 
velt auf fild, alle auf eine grundform fald (faldu?), welche nach 
strengem lautwechsel indischem Parthivi, Prthivi von prthu ent- 
sprechend ist. 

Im verlauf der Pylschen Untersuchung tritt keine besserung 
ein. U. a. finden wir "Hga, j4qt]$, "Egfüje, %Q<og, %QTe/tig, ovqo.- 
vog, goth. airj>a ahd. werlt (das er aus einem älteren selbsterfun- 
denen vair]>a? erklärt, ohne die Zusammensetzung zu ahnen) auf 
eine wurzel var zurückgeführt, die den begriff des zeugenden 
Schaffens der erde enthalten soll. S. 148 wird TlovnSüv aus 
ftövrog erklärt u. s. w. Man erlasse uns auf des verf s arbeit wei- 
ter einzugehen. Wenn er es mit der Wissenschaft ernst meint, 
wird es ihm nicht schwer fallen durch eingehendere und beharr- 
liche Vorstudien die fähigkeit für vergleichende mythenforschungen 
zu gewinnen, welche ihm jetzt in so hohem grade abgeht. An- 
derenfalls bitten wir ihn die Verwirrung auf dem gebiet der grie- 
chischen mythologie, welche schon grofs genug ist, durch halb- 
gelehrsamkeit nicht noch weiter zu steigern. 

W. Mannhardt. 



III. Mlscellen. 



aigi, ainn. 

Die Verwendung des ai für e in diesen formen des cod.. S. 
Oalli 7tes Jahrhundert) hat J. Grimm schlecht und untauglich ge- 
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nannt *). Sie findet sich jedoch, obwohl selten, auch in anderen 
denkmälern (aillin Can. 9. 8tes jahrh.) und scheint mir überhaupt 
für die geschichte des deutschen umlauts nicht ohne Wichtigkeit 

Der deutsche umlaut hat sich bekanntlich, wie im zend auf 
folgende weise entwickelt: zeigte die ahd. Wurzel ursprünglich 
ein a, und es trat unmittelbar an sie ein ableitungs- oder flexions- 
suffix mit i, i, j, so reproducirte das i, i, j der ableitung oder 
flexion ein kurzes i in der wurzel, das sich mit dem a derselben 
zu ai verband, jedoch so, dafs in diesem diphthonge der a-laut 
prävalirte. Während aber das zend auf dieser stufe stehen blieb, 
verschmolz im ahd. der diphtong in ein helles e. 

Fassen wir nun den ahd. umlaut in dieser weise, so werden 
wir auch in aigi und airin nicht fehlerhafte formen sondern ar- 
chaismen erkennen, zumal als sich das ai für e nur in den älte- 
sten denkmälern und neben nicht assimilirtem a findet. 

Prag. J. Virgil Grohmann. 



1) bhri — forare. poran. 

Die neupersische spräche zeigt neben bürden, tragen, auch 
ein verbum buridan, schneiden, auf. Beide verba gehen auf 
die altbaktrische wurzel bere zurück, während aber dort bere 
tragen nach conj. 1 abgewandelt wird, scheinen die formen ba- 
renenti, barenaguha, die auf bere schneiden zurückgeführt wer- 
den müssen, zu conj. 9 zu gehören. Für die iranischen sprachen 
steht diese bedeutung der wurzel bere sicher genug und auch im 
sanskrit läfst sie sich nachweisen, wenn man die stelle Rv. 10. 
171. 2 tväm makhasya dodhatah cirö Va tvacö bharah mit Kuhn 
übersetzt „du rissest des zappelnden opferthieres haupt von der 
haut" (vgl. zeitschr. IV, 19). In den classischen sprachen scheint 
mir forare hier zu gehören, womit J. Grimm im deutschen wör- 
terbuche bereits ahd. poran, unser bohren verglichen hat. — In 
den neueren iranischen dialecten hat das von bere schneiden ab- 
geleitete brin die bedeutung des absolut mächtigen (es wird häufig 
als epitheton des Schicksals gebraucht); liefse sich dieser über- 

*) Grimm d. gr. 1 ; \ 1U4. 



